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Schon gehört?

Ein digitales
Kopfschütteln
V O N T H E R E S A D E M S K I

D ie Waldeckische Lan-
deszeitung hält ihre
Leser jetzt auch mit

WhatsApp-Nachrichten auf
dem Laufenden. Also per
Handy. Und es ist fast so, als
hätte das „Unicode Konsorti-
um“, das für die Erfindung
neuer Emoticons zuständig
ist, davon Wind bekommen.
Denn just am Freitag, dem
ersten WLZ-WhatsApp-Tag,
stellte das Konsortium 72
neue Bilder vor, die deren
Mitglieder am 21. Juni verab-
schieden wollen. Eine wun-
derbare Welt der neuen Mög-
lichkeiten.

Dann könnten Nachrich-
ten über Eichenlaubs Aussa-
gen vor Gericht vielleicht
künftig der neue Smiley mit
Pinocchio-Nase zieren. Oder
Demonstrationen von Land-
wirten ein Glas-Milch-Emoti-
con zur Seite gestellt wer-
den. Donald Trump hätte
sich den leicht scheel bli-
ckenden Cowboy verdient
und für das rohe Ei würde
sich sicher auch eine Ver-
wendung finden.

Übrigens sieht die Kom-
mission auch mehr Frauen in
Berufskleidung vor – weil
Frauen deutlich häufiger
Emoticons nutzen als Män-
ner, heißt es. Die Rede ist
von Ärztinnen, Bauarbeite-
rinnen und Schweißerinnen.
Und: Seit vergangenem
Sonntag liegt die Bibel bei
Apple als eBook vor – aus-
schließlich mit Emoticons
verfasst. Das möchte ich
dann auch
gleich mit ei-
nem der neuen
Stimmungsbil-
der kommen-
tieren:

Als Schausteller bist du Kauf-
mann, Handwerker, Gastge-
ber. Alles auf einmal. Und ich
bin das gerne.

Was macht diese Stimmung
denn aus?

OTTO KAISER: Auf den Märk-
ten treffen wir auf den alten
harten Kern der Schausteller.
Wir kennen uns, sitzen zu-
sammen und plaudern mitei-
nander. Wir starten Ostern
und sind bis Dezember unter-
wegs. Da wächst man über all
die Jahre zusammen. Und
dazu kommen die Menschen
in den Städten. Kaum waren
wir mit unserem Wohnwagen
hier angekommen, besuchten
uns die ersten Korbacher. Sie
wollten nur wissen, ob wir
wieder da sind und uns will-
kommen heißen. Das gehört
zu den schönsten Momenten

und in die Ecke gestellt. Aber
trotzdem hatten wir eine
schöne Kindheit. Alles war
viel einfacher als heute.

Was macht das Leben als
Schausteller heute schwerer?

OTTO KAISER: Die Bürokra-
tie. Wir bekommen immer
mehr Vorschriften. Und alles
ist viel schnelllebiger gewor-
den. Früher reichte ein Blatt
Papier, heute brauchen wir
eine ganze Akte.

Führt das dazu, dass Sie ihre
Berufswahl manchmal bereu-
en?

OTTO KAISER: Ich bin jetzt
55 Jahre alt. Mit 50 habe ich
zum ersten Mal darüber nach-
gedacht, ob es vielleicht zu
schwierig wird mit den Märk-
ten. Aber die Leidenschaft und
die Stimmung sind noch da.

V O N T H E R E S A D E M S K I

KORBACH. Mit Kind und Ke-
gel haben die Schausteller am
vergangenen Donnerstag auf
der Hauer in Korbach Quartier
bezogen. Mit Karussells, Kuli-
narischem oder Losen. Viele
von ihnen kennen und wollen
nichts anderes, als Schaustel-
ler sein. Wie Otto Kaiser. In
vierter Generation ist er auf
den Märkten in der Region un-
terwegs. Haben Sie sich jemals
ein anderes Leben gewünscht,
hat WLZ-Redakteurin Theresa
Demski den sympathischen
Schausteller gefragt.

Schausteller in vierter Gene-
ration. Das liegt ihnen einfach
im Blut, oder?

OTTO KAISER: Mein Uropa
war als Gaukler unterwegs,
mein Opa zog mit den Zirkus-
leuten los und mein Vater hat-
te ein Karussell. Ich wollte nie
etwas anderes, als in ihre
Fußstapfen zu treten. Mein Va-
ter hat immer gesagt: Junge,
lern was Ordentliches. Aber ich
wollte Schausteller sein. Seit
mehr als 30 Jahren fahre ich
mit meiner Familie und dem
Bäckerwagen los. Meine fünf
Brüder sind auch alle Schau-
steller geworden. Und mein
Sohn hat sich auch dafür ent-
schieden. Das ist unser Leben.

Aber haben Sie sich als Kind
nicht manchmal gewünscht, an
einem Ort zu bleiben?

OTTO KAISER: Ich wurde so-
gar im Wohnwagen geboren,
weil meine Mutter es nicht
mehr ins Krankenhaus ge-
schafft hat. Und als Kind auf
den Märkten: das war toll. Wir
sind immer an dem Ort in die
Schule gegangen, an dem wir
gerade auf dem Markt stan-
den. Damals wurden wir als Zi-
geunerkinder abgestempelt

Immer unterwegs, aber nie bereut
Montagsinterview: Schausteller Otto Kaiser erzählt vom Kiliansmarkt, dem Wandel und dem Leben unterwegs

als Schausteller. Wir kennen
die Menschen hier und sie
kennen uns – seit 31 Jahren.

Auf dem Rummel ist es doch
immer etwas hektisch. Alles ist
in Bewegung. Sie bringen aber
ein Café-Zelt mit und laden
zum Verweilen ein. Ist das nicht
ungewöhnlich?

OTTO KAISER: Ja, das gibt es
nicht auf vielen Märkten. Aber
ich finde das schön. Zu uns
kommt am Nachmittag die äl-
tere Generation. Die Men-
schen trinken einen Kaffee, es-
sen eine Waffel und freuen
sich über ein Gespräch.

Und wo ist dann Ihr Platz?
OTTO KAISER: Ich bin im Zelt

bei den Gästen und serviere.
Das ist mein Platz und darauf
freue ich mich jede Saison
wieder.

Machen Sie sich manchmal
Sorgen um die Zukunft?

OTTO KAISER: Wir sind ein
Familienunternehmen und
ziehen alle an einem Strang.
Wir sind mit drei Generatio-
nen auf einem Markt. Nur so
kann das funktionieren. Und
es funktioniert gut.

Manchmal gibt es Klagen,
dass die Kaufkraft nachlässt
und weniger Besucher zu den
Märkten kommen. Erleben Sie
das auch so?

OTTO KAISER: Unser Pro-
blem ist ein ganz anderes. Im-
mer mehr Kommunen kürzen
bei den Märkten, ohne mit
uns zu sprechen. Wir würden
ihnen sagen, dass die Besu-
cher da sind, das Geschäft
läuft. Aber jede Veranstaltung,
die uns genommen wird, ist
wie ein Arbeitsplatz.

Seit 31 Jahren kommt Otto Kaiser mit seiner Familie und mit seinem Café-Zelt zum Kiliansmarkt in Korbach. Das Leben als Schausteller
liegt ihm und Enkelin Destiny im Blut. Foto: Theresa Demski

schwerer zu bejagen. Wenn
Wildabschüsse schwierig sind,
wird mancher Jäger aus finan-
ziellen Gründen die Jagd auf-
geben. Und damit entstünden
Nachteile für Forst- und Land-
wirtschaft.

Das Problem der Wiederan-
siedlung von Wölfen in
Deutschland sehe ich in der
kleinflächigen, zivilisierten
Waldlandschaft, die alle paar
Kilometer von einer menschli-
chen Ansiedlung unterbro-
chen wird. Wölfe brauchen
große zusammenliegende
Wälder, die vielleicht hier und
da noch im Osten des Landes
bestehen.

Niemand muss Angst vor
wild lebenden Wölfen haben,
die gehen jedem Menschen
aus dem Weg. Ich würde tags
und nachts auch bei Wolfsru-
deln unbewaffnet in den Wald

WALDECK-FRANKENBERG.
Im Söhrewald südlich von Kas-
sel ist in diesem Jahr erstmals
ein Wolf per Kamera bestätigt
worden – der erste in Nordhes-
sen. Die Meinungen von Na-
turfreunden auf der einen, Jä-
gern, Schafhaltern und Wald-
besuchern auf der anderen
Seite stehen sich gegenüber.
Eine Stellungnahme zum The-
ma von Dieter Bark, ehemali-
ger Förster und Naturfotograf.

„In der Rominter Heide in
Nordostpolen sind Wölfe aus
Weißrußland eingezogen. In
dem Revier gibt es auf 50 000
ha keine menschliche Sied-
lung. Die Jäger sagen, dass sie
mit dem Wolf leben können.
Ich fand täglich Wolfsfährten
und beobachtete zwei Mal Ein-
zelwölfe.

Wild ändert sein Verhalten

Ich begleitete einen deut-
schen Jäger mit Hund in den
rumänischen Ostkarpaten.
Die Rumänen warnten, den
Hund frei laufen zu lassen, da
Wölfe eine Gefahr für den
Jagdhund darstellten. Ich sah
zweimal Wölfe und fand täg-
lich Fährten. Die Tiere stehen
unter Schutz, aber bei Haus-
tierrissen gibt man sie zum
Abschuss frei.

Forstleute aus Sachsen, wo
schon mehrere Wolfsrudel le-
ben, haben mir gesagt, dass
die Wildbestände von Reh-,
Rot-, und Schwarzwild nicht
vernichtet werden, die Tiere
aber ihre Verhaltensweise än-
dern, wenn Wolfsrudel in der
Nähe sind. Sie sind dann

Keine Angst vorm „bösen Wolf“
Über die Rückkehr des Raubtieres in unsere Breiten gehen Meinungen auseinander

gehen. Natürlich kann mal ein
Wolf ausrasten, aber das ge-
schieht bei Haushunden auch.

Gelassener Blick nach vorn

Unser Landkreis ist zwar
waldreich, aber die großen
Waldflächen, die Wölfe als Le-
bensraum brauchen, fehlen.
Daher werden zukünftig mal
einzelne Wölfe (meist junge
Rüden) bei uns durchziehen,

aber sich keine Rudel ansässig
machen.

Sehen wir also in Waldeck-
Frankenberg gelassen der
eventuellen Rückkehr der
Wölfe nach 200 Jahren entge-
gen. Befürworter und Gegner
der Grauen sollten ihre An-
sichten austauschen, aber sich
nicht anfeinden. Über die Mei-
nungen beider Seiten kann
man nachdenken.“

Wolfsrudel im Großgatter im Solling. Foto: Dieter Bark

ein Russe schon geschossen,
aber vorbei. Er wurde von sei-
nen Mitjägern arg beschimpft,
weil sie auf 200 Dollar Schuss-
geld pro Wolf verzichten
mussten. Fazit: Der Wolf scha-
det den Jägern in der Taiga
nicht, im Gegenteil, er bringt
ihnen Geld. (db)

I n Ostsibirien begleitete ich
als Naturfotograf russische
Jäger auf der Jagd in der

Taiga, wo menschliche Sied-
lungen oft mehr als 100 km
auseinanderliegen. Auf der
Pirsch begegnete uns ein Ru-
del von sechs Wölfen. Ehe ich
die Kamera hoch nahm, hatte

200 Dollar Schussgeld

haben uns mit dem Bundesmi-
nisterium darauf verständigt,
die Förderung runderneuerter
Reifen ab 2017 wieder unein-
geschränkt zu ermöglichen.
Darüber hinaus haben wir
eine Übergangslösung erarbei-
tet. Ab sofort können zumin-
dest auf den Nichtantriebsach-
sen runderneuerte Reifen wie-
der bezuschusst werden“, so
der Bundestagsabgeordnete
und Sprecher für Güterver-
kehr und Logistik der CDU/
CSU-Bundestagsfraktion. (r)

KORBACH. Der Besuch des
Bundestagsabgeordneten Tho-
mas Viesehon bei der Firma
Reifen Apel in Korbach hat
Auswirkungen auf bundespo-
litische Vorgaben.

Auf Einladung des Ge-
schäftsführers Udo Lossau
kam der Abgeordnete zum
Gespräch in das Korbacher
Unternehmen. Der 1947 von
Frank Apel gegründete Be-
trieb fertigte bisher jährlich
unter anderem circa 15 000
runderneuerte Lastwagen-
Reifen für Speditionen in der
Region. Die Wiederverwen-
dung der Reifenkarkassen er-
spart rund 850 000 Litern Erd-
öl pro Jahr.

Aufgrund von Änderungen
in der staatlichen Förderung
des Transportgewerbes (Förde-
rung nur noch bei Anschaf-
fung von Neureifen) brach der
Absatz runderneuerter Reifen
deutlich ein. Viesehon bekräf-
tigte, dass dies nicht Ziel der
haushaltsrechtlich bedingten
Anpassung der Förderrichtli-
nie durch das Bundesver-
kehrsministerium sein könne,
versprach Gespräche in Berlin
– und vermeldete jetzt ent-
sprechende Ergebnisse. „Wir

Förderrichtlinie
wird geändert
Gespräch mit MdB Viesehon trägt Früchte

CDU-Bundestagsabgeordneter
Thomas Viesehon (r.) zusam-
men mit Udo Lossau, Ge-
schäftsführer der Reifen-Apel
GmbH, an einer Fertigungsma-
schine für runderneuerte Last-
wagen-Reifen. Foto: pr

WIR GRATULIEREN

Vasbeck:
Helga Büddefeld, 75 Jahre
Waldeck:
Luzian Schebesta, 75 Jahre

Heringhausen:
Rolf Finke, 80 Jahre
Massenhausen:
Helga Bechthold, 78 Jahre
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